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Titelseite:   Im Dezember 2009 besuchte Bischof Hans-Jörg Voigt von der Selbständigen 

Evangelisch Lutherischen Kirche (SELK) Südafrika.  Er wurde von Missionsdirektor Markus 

Nietzke begleitet.  Für Bischof Voigt war es eine Gelegenheit, die Arbeit der Lutherischen 

Kirchenmission in Südafrika besser kennenzulernen.  Er war auch wahrnehmender Gast bei 

der Unterzeichnung des ĂShareholder Agreementsñ am Lutherischen Theologischen Seminar 

in Tshwane (siehe Seite 18).  Während seines Besuches pflegte Bischof Voigt  auch die 

Beziehung zu der Freien Evangelisch-Lutherischen Synode in Südafrika (FELSISA). Eine 

Begegnung fand mit dem Synodalausschuss in Pretoria statt  (siehe Titelseite ï von links 

nach rechts : Vizepräses Dieter Reinstorf, Herr Manfred Johannes, Bischof Hans-Jörg Voigt 

(SELK), Pastor Dieter Schnackenberg, Präses Peter Ahlers, Herr Herbert Schulz ).  
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Wort zur Jahreszeit:  Eine Besinnung über das Kreuz  

Ăéwir aber predigen den gekreuzigten 

Christus, den Juden ein Ärgernis und den 

Griechen eine Torheit.ñ (1 Kor.1,23). 

Und was sagst du dazu? Was bedeutet dir die 

óBotschaft vom Kreuzô? 

Wir sehen ja viele Kreuze - nicht nur in 

Kirchen, sondern auch zu Hause. Kreuze sind 

ein Bestandteil unseres Lebens geworden. 

Am allgemeinsten begegnen uns Kreuze als 

Schmuckgegenstand, oft aus Gold oder Silber 

hergestellt und mit hübschen Steinen besetzt. 

 

Hübsche, kunstvoll gearbeitete und glatt 

abgefertigte Kreuze - darüber entrüstet sich 

doch keiner; die sind gesucht. Von den 

Römern gekreuzigt werden war aber alles 

andere als óh¿bschô. Es war nicht nur eine 

schreckliche Art hingerichtet zu werden, 

sondern auch eine öffentliche Schande, weil 

der Gekreuzigte nackt vor aller Welt hing.  

Jetzt   zu  hören,  dass  man von ausge-

rechnet einem solchen Gekreuzigten gerettet  

werden sollte, war aber bloßer Unsinn. Wie 

sollte einer, der hilflos am Kreuz gehangen 

hatte, der diese Schande getragen hatte, 

selber Menschen retten können? 

Für die Juden kam hinzu, dass jeder, der am 

Holz hing, wie Paulus auch in Galater 3,13 

schreibt, unter Gottes Fluch stand. Das war 

doch die Höhe, wenn jetzt behauptet wurde, 

dass dieser gekreuzigte Jesus von Nazareth 

der von Gott angekündigte Messias sein 

sollte. Das war lästerlich zu sagen, dass einer, 

der so klar unter Gottes Fluch stand, sein 

Auserwählter sein sollte. 

Wie steht es mit uns heute? Wir haben uns an 

glatte, hübsche Kreuze gewöhnt - hören wir 

da noch, was das Kreuz eigentlich bedeutet? 

Ertappt man sich nicht auch dabei, dass man 

lieber die ódunklen Seitenô des Kreuzes schnell 

¿bergeht? Wir hºren viel lieber vom ólieben 

Gottô. Wir wollen hºren was Gott tut, uns zu 

segnen und uns ein gutes Leben zu geben. 

Gerade darum geht es aber bei dieser 

Botschaft vom Kreuz. Das Kreuz ist der 

Inbegriff von Gottes Liebe. Es spricht nicht 

vom ólieben Gottô, aber von der Liebe Gottes, 

die ihn dazu brachte, Jesus in diesen 

schändlichen Tod hinzugeben. Das Kreuz - in 

seiner ganzen Härte - spricht von Gottes 

Liebe. Von der Liebe, die ihn dazu trieb, 

seinen Sohn zum Fluch für deine Sünde 

werden zu lassen. Nur durch den Tod Jesu 

am Kreuz, haben wir jetzt das gute Leben, das 

Gott uns gibt - ein Leben in seiner Gegenwart. 

Ein Leben unter Gottes Segen. Wenn du ein 

Kreuz siehst, wenn du es dir umhängst, dann 

laß dich nicht von seiner Schönheit ablenken. 

Trage das Kreuz, steh vor dem Kreuz, und 

bedenke was Christus für dich tat als er am 

Kreuz litt und starb, damit du Leben hast.    

Pastor Helmut Straeuli (Durban)  
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Peter-Paulsgemeinde Lüneburg 

 

 

Von: Dieter Schnackenberg und  Reginald 

Niebuhr (Lüneburg) 

 

Die Gemeinde Lüneburg ist im letzten Jahr 

140 Jahre alt geworden. Im Rahmen der 

Adventsfeier wurde dieses Jubiläum gefeiert. 

Sie ist damit die älteste Gemeinde in der 

FELSISA.  

Wir erinnerten uns an die Anfänge. Im Jahre 

1854 kamen die ersten Missionare und 

Kolonisten der Hermannsburger Mission 

nach Natal, und etwa 10 Jahre später 

machten sich einige Kolonisten selbst-

ständig, weil die Mission sie nicht mehr 

bezahlen konnte. Von diesen siedelten sich 

einige im Pongolatal am Fuße des wunder-

schönen Ncagaberges an. 1869 wurden wie-

tere Kolonisten aus dem Missionsdienst ent-

lassen, wovon einige sich auch nach 

Nordnatal aufmachten. In demselben Jahr 

kam Missionar Filter in diese Gegend auf 

einer Inspektionsreise und fand die dort 

angesiedelten Kolonisten in tiefer Trauer. 

Der älteste Sohn des Tischlers Meyer war 

ertrunken. Man war genötigt, einen Friedhof 

und einen Platz für eine Kirche zu finden. Auf 

dem Meyerschen Grund und Boden wurde 

am 1. Advent 1869 das Kind beerdigt und 

man feierte den ersten Gottesdienst. Am 

Montag darauf wurde die erste 

Gemeindeversammlung gehalten und die 

Peter-Paulsgemeinde Lüneburg gegründet. 

Sie berief Pastor Filter als ihren ersten 

Pastoren.  

Seitdem sind nun 140 Jahre vergangen, und 

wir schauen auf die Jahre zurück, in denen 

wir die unbegreifliche Gnade Gottes in dieser 

Gemeinde erkennen dürfen. Inzwischen ist 

eine Gemeinde von 336 Gemeindegliedern 

herangewachsen. Ganz besonders erfreuen 

wir uns einer (nicht konfirmierten) Kinderzahl 

von 63. Das, obwohl in den letzten Jahren 

die Entvölkerung der ländlichen Gebiete sehr 

zugenommen hat. 

In den Jahren seit der Gründung der 

Gemeinde wurden drei Kirchen gebaut. Die 

jetzige Kirche wurde 1883 gebaut und 1969 

mit zwei Flügeln erweitert. Seitdem hat sie 

die Form eines Kreuzes. Seit jeher sind wir 

dankbar über die guten Gottesdienst-

besuche.  

Viele zusätzliche Gebäude und Räum-

lichkeiten wurden auch über die Jahre dazu-

gebaut. Es ist interessant zu beobachten, 

dass besonders in diesen Zeiten, als gebaut 

wurde, die Gemeindeversammlungen am 

lebhaftesten waren. Zuletzt wurde 2000 ein 

Gemeindezentrum gebaut, wo Raum ge-

schaffen wurde für unsere Senioren, die aus 

Altersgründen nicht mehr in den Gottesdienst 
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kommen können, nun aber über Fernseher 

den Gottesdienst mitverfolgen können. Es 

gibt dort auch eine Bibliothek, ein 

Mutterzimmer sowie eine Küche für das 

gemeinsame Teetrinken zwischen den 

Gottesdiensten.  

Nur eines hat sich kaum geändert und das 

sind die Wege. Wer uns besucht, der weiß, 

dass wir es mit fast unbefahrbaren Wegen zu 

tun haben. Das besagt wiederum, dass diese 

Gemeinde sich immer noch inmitten einer 

sehr abgelegenen Gegend befindet. Das 

Gute daran ist, dass bezaubernde Natur-

szenen zu unserem Alltag gehören.  

Doch gibt es auch noch ganz andere 

Herausforderungen in dieser Gegend. Denn 

obwohl sie abgelegen ist, leben hier bei uns 

im Umkreis etwa 20 000 Menschen. Leider 

leben die meisten davon noch in geistlicher 

Finsternis. Ahnenkult und Sangomas bestim-

men den Glauben dieser Mitmenschen. Aber 

deshalb hat Gott uns hierhergestellt, nämlich 

um ein Licht in dieser Finsternis zu sein. Ein 

Missionskreis bemüht sich darum, die 

nötigen Impulse für die Ausbreitung des 

Evangeliums zu geben. Das geschieht vor 

allem dadurch, dass man bestehende Struk-

turen der LCSA (Lutheran Church in 

Southern Africa) stärkt. Auch werden An-

dachten auf den Farms und an den Arbeits-

stellen gehalten. 

Wenn wir zum Gemeindeleben kommen, so 

können wir Gott immer wieder nur danken, 

für alle Gaben, die er uns so reichlich 

gegeben hat. Drei Chöre helfen uns, um das 

Gotteslob im Gottesdienst zu bereichern. Der 

Posaunenchor und der Sängerchor sind 

schon seit den Anfängen der Gemeinde mit 

dabei, und im Jahre 1934 ist der Männerchor 

dazugekommen.  
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Für das allgemeine Wohlbefinden der 

Gemeinde sorgen unsere Frauen. Das kann 

man wohl sagen: Sie sind das Herz der 

Gemeinde und sind in allen Bereichen des 

Gemeindelebens mit ihren Gaben tätig. Sei 

es als Lehrerinnen im Kindergottesdienst und 

im christlichen Unterricht der Schulkinder. 

Oder in den vier Gemeindekreisen, wo sie 

diakonische Dienste leisten. Sei es im 

Missionskreis, beim Büchertisch, oder an 

Gemeindefesten, wo sie mit schmackhaftem 

Essen der guten Gemeinschaft dienen. Sei 

es durch ihren Dienst im Garten und 

Friedhof, damit es auch alles freundlich und 

einladend aussieht. Sie sind einfach immer 

überall dabei. Meistens findet man sie im 

Hintergrund, aber ohne sie läuft nichts. 

Ein Teenager- und Jugendkreis bemühen 

sich darum, dass unsere Kinder und 

Jugendlichen in guter christlicher 

Gemeinschaft ihre Freizeit gestalten können. 

Neben vielen Ausflügenund sportlichen 

Aktivitäten befassen sie sich auch in 

Vorträgen und Bibelstunden mit dem 

christlichen Glauben. 

Die Gemeinde ist auch überall in der 

Gemeinschaft tätig. Besonders wichtige 

Projekte sind die Schule und das 

Schülerheim. Wir sind sehr dankbar für den 

hochwertigen Unterricht, der hier geboten 

wird. Noch wird die Deutsche Sprache als 

Hauptsprache erhalten und das aller- 

wichtigste ist, dass jeden Morgen von 7:00 

bis 7:30 der christliche Unterricht stattfindet. 

Zwölf Mitarbeiter sorgen dafür, dass die 

Kinder die Liebe Gottes in Jesus Christus 

kennenlernen. Möge Gott uns dieses er-

halten. 

Jeder, der in unsere Gegend kommt, ist 

herzlich willkommen, und wir freuen uns über 

jeden Besucher im Gottesdienst. Alle Ehre 

gebührt aber unserem Gott, der uns reichlich 

beschenkt hat und dem wir alles verdanken, 

was wir sind und haben. Lasst uns nicht 

aufhören füreinander und miteinander zu 

beten, dass Gott uns sein Wort erhalten 

möge und wir Zeugen seiner Wahrheit sind 

und bleiben, ein jeder dort wo Gott ihn 

hingestellt hat.  

 

Teenage-Lager in Kirchdorf 2009 

 

Das Thema von dem Teenagerlager 2009 war 

ôHilfe Ich Werde Erwachsen.ô Wir haben über 

die Schwierigkeiten und Gefahren, die die 

Kinder in unserem Alter erleben, gesprochen. 

Beispiele der Schwierigkeiten handelten über 

das Wachsen und die Veränderungen unseres 

Köpers, die Veränderungen unseres Denkens, 

die Sexualität, und der allgemeine Druck der 

von anderen auf uns ausgeübt wird. Wir 

haben gelernt, wie man mit diesen 

Schwierigkeiten umgehen kann indem wir 

lernen um ôNeinô zu sagen, auch wenn alle 

anderen mitmachen. Wir haben auch gelernt, 

dass wir unsere Gedanken kontrollieren sollen 

und wie wir das machen sollen. Wir haben 

mitgekriegt, dass wir durch Gott auch Hilfe 

und Kraft kriegen, um mit diesen Schwie-

rigkeiten fertig zu werden. Wir haben es 

genossen, bei Gesprächen mitzumachen, wir 

haben uns interessante Vorträge angehört, 

ermutigende Filme angeguckt und bei 

Bibelstunden fleißig mitgemacht. Es hat uns 

viel Spaß gemacht und wir haben auch was 

daraus gelernt. Wir danken allen, die dazu 

beigetragen haben, das Thema so interessant 

und verständlich zu machen.   Martin Rencken 
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Beim Teenagelager trifft man immer neue 

Menschen. Von allen Enden Südafrikas findet 

man Freunde. Man lernt viel und lacht die 

ganze Zeit. Wenn wir freie Zeit hatten spielten 

wir immer ótable tennisô, ópoolô und óbasketballô. 

Pastor Tiedemann hat auch mitgespielt und 

machte es ganz schrecklich schwer, 

óbasketballô zu spielen weil er so lang ist. Das 

beste war definitiv die Party am letzten Abend. 

Danika Uhlmann 

 

Wir Jungs hatten uns schon sehr auf  den 

Sport beim Teenagelager gefreut! Es macht 

immer Spass, unsere Energie so loszu-

werden.  Nach dem Essen, oder nach einer 

Bibelstunde sind wir immer so schnell wie 

möglich  losgelaufen und haben etwas 

gespielt,  meistens Fussball und dann und 

wann auch Touch Rugby, Volleyball oder 

Rounders. Der Sport war für fast alle  ein 

Höhepunkt beim Teenagelager!!   Carsten 

Eggers 

Vor lauter Aufregung waren wir alle schon früh 

wach, denn heute gingen wir auf einen Aus-

flug. Wir haben geschwommen, auf Booten 

gerudert und sind auch den langen ñFuffi-

slideò runtergerutscht. Touch Rugby wurde 

natürlich auch gespielt, und Pastor Tiede-

mann machte freudig mit. Abends waren wir 

alle sehr müde!  Herzlichen Dank an Onkel 

Peter und Tante Gigi (Straeuli), dass ihr 

diesen Ausflug für uns geregelt habt. Ein 

besonderer Dank geht an Familie Oellermann 

von Torwoodlea Farm.             Ralph Wittig

 

Arcadiajugend Konzertreise 2009 

Von Nicola Johannes (Pretoria) 

ĂDu sollst den Herren, deinen Gott, lieben von 

ganzem Herzen, von ganzer Seele und von 

ganzem Gemüt und du sollst deinen Näch-

sten lieben wie dich selbst.ñ (Mt 22, 37-38) 

Dieses war die Botschaft des geistlichen 

Stückes der Arcadiajugend Konzertreise im 

Dezember 2009. Etwa 40 Jugendliche 

probten einige Wochen lang Lieder, 

Vortragstücke, Gumboot dancing, Vuvuzela- 

und Trompetenspiel, bis das erste Konzert 

dann endlich am 25. November in Pretoria 

stattfand. Rainer Johannes, der sich wie 

Nelson Mandela verkleidet hatte, begrüßte 

alle herzlich zum Konzert, womit das  

eigentliche Thema der ersten Hälfte, nämlich 

ĂProudly South Africanñ, schon deutlich 

werden sollte. Dann gingôs los mit dem ersten 

Lied ĂLilañ, welches die Jugend selber vor ein 

paar Jahren ums Lagerfeuer gedichtet hat. 

Mit einigen Sketches, die dem englischen 

ĂMonty Pythonñ entnommen waren, und mit 

einigen selbstgeschriebenen Stücken (z.B. 

ĂDie Gemeindeversammlungñ), wollten wir 

dem Publikum die beste Medizin im Leben 

geben...das Lachen. Es wurde auch schön 

miteinander musiziert in der ersten Hälfte des 

Konzertprogramms. 
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Die zweite Hälfte des Konzertes beinhaltete 

in diesem Jahr mehr Lieder als Vortrag-

stücke. Dies war einerseits wegen der 

Nachfrage nach mehr Liedern, und auch weil 

es die gute Idee gab, eine CD 

herauszugeben, mit den ganzen Liedern des 

Konzertes drauf. 

Nach dem Konzert in der Pretoriagemeinde 

ging die Reise dann erst richtig los. Lüneburg, 

Wittenberg, Panbult, Vryheid, Uelzen, 

Greytown, Kirchdorf, Durban und Shelley 

Beach  waren die anderen Gemeinden, die 

wir besuchten. Toll ist es natürlich, bei den 

großen Gemeinden (Pretoria, Lüneburg, 

Wittenberg und Kirchdorf) vorzutragen, weil 

die Halle meistens voll ist und viele 

Menschen lachen, aber die Atmosphäre bei 

den kleineren Gemeinden (Panbult, Vryheid, 

Uelzen, Greytown, Durban, Shelley Beach) ist 

meistens etwas ganz besonderes.  

Es war auch sehr nett, die Glieder der 

verschiedenen Gemeinden kennenzulernen, 

besonders bei den Gemeinden in die wir  

Jugendlichen nicht sehr oft hinkommen. 

Herzlich wollen wir uns noch bei den 

Frauenleitungen der jeweiligen Gemeinden 

bedanken, die immer herrlich für uns gekocht 

haben, und wo wir bei den Gemeindegliedern 

übernachtet haben, danken wir einem jeden 

von euch herzlich für eure Gastfreundschaft!  

Etwa R50.000,- wurden während dieser 

Reise eingesammelt, und wir danken herzlich 

für jede Spende, ob klein oder groß. Das 

Geld wird gebraucht werden für 

Renovierungsarbeiten beim Seminar in 

Pretoria, und für den Bau einer neuen Kirche 

in der Nähe von Shelley Beach.  

Wer noch Interesse hätte, eine CD von dem 

Konzertprogramm zu bestellen, möchte sich 

bitte in Verbindung setzen mit  Eckart Beneke 

(0833958446).   

 Wir danken dem himmlischen Vater, dass er 

uns eine segensreiche Reise gegeben hat 

und alle auf dem Weg behütet hat.  
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Warum nicht heiraten? 

von   Hans-Jorg Voigt  (Bischof der SELK) 

 
(Aus: ĂLutherische Kircheñ, 9/2009. Freundliche Genehmigung 

von Kirchenrat Schätzel in Hannover für den Nachdruck des 

Artikels liegt vor. Der Text wurde von der Redaktion gekürzt.) 

 

Wie selbstverständlich ziehen auch junge 

christliche Paare in eine gemeinsame 

Wohnung. In den Kirchgemeinden wird 

darüber nicht viel gesprochen. Unser 

Artikel will das Thema aufgreifen und zum 

Gespräch einladen. 

Nach dem Klingelton öffnet sie die Tür und 

schaut dem Pfarrer fröhlich ins Gesicht: 

ñSchºn, dass Sie uns besuchen.ò  Sie bemerkt 

das winzige Heben der Augenbraue im 

Gesicht des Pfarrers beim Wºrtchen ñunsò 

nicht, und antwortet: ñJa, ich hatte Ihnen ja 

schon am Telefon gesagt, dass mir Ihre 

Heimatgemeinde Ihre Anschrift hier mitgeteilt 

hat.ò Inzwischen sind sie im kleinen 

Wohnzimmer angelangt. Ein junger Mann 

erhebt sich höflich von seinem Platz und 

begr¿Çt den Gast: ñIch bin Johannes, der 

Freund von Ulrike. Wir wohnen hier seit 

Semesterbeginn zusammen. Herzlich 

willkommen!ò 

Das Gespräch kommt gut in Gang.  Über die 

Vorzüge der kleinen Universitätsstadt und 

über die Studienfächer. Der Pfarrer legt einen 

Gemeindebrief auf den Tisch und gibt ein paar 

Erklärungen zum Gottesdienstplan. ñUnd 

übrigens, wenn Sie unseren Gemeinderaum 

mal für eine Geburtstagsparty oder gar für 

eine Hochzeitsfeier brauchen, gerne!" Er hofft, 

dass der heitere Ton richtig getroffen ist. Sie 

schmunzelt und geht auch wirklich auf das 

Thema ein: ñDaran ist noch gar nicht zu 

denken! Wir sind erst im vierten Semester, 

und bis wir mal wissen, was aus uns wird, 

kann noch viel Zeit vergehen. Und wenn, dann 

soll es auch eine richtige Hochzeit werden mit 

allen Freunden und Verwandten. Das können 

wir uns noch gar nicht leisten.ò 

Kein Thema in den Gemeinden 

So weit eine nachgestellte Szene, die sich so 

oder ähnlich in vielen Kirchgemeinden 

ereignen könnte. Scheinbar stillschweigend 

hat sich die Kirche daran gewöhnt, dass junge 

Paare in den Gemeinden unverheiratet 

zusammenleben. Allenfalls die 

Großelterngeneration murmelt nach dem 

Kaffeetrinken, kurz vor dem Gehen eine 

freundliche oder weniger freundliche 

Bemerkung, für was man die beiden nun 

halten solle und dass es früher so etwas nicht 

gegeben habe. Manchmal wird dann auch der 

Pfarrer aufgefordert, ñmit den beiden zu 

reden". Der aber weiß, dass solche 

Gespräche nicht immer hilfreich sind und die 

Spannung zwischen den Aussagen der 

Heiligen Schrift, gesellschaftlichen Wert- und 

Moralvorstellungen und der Lebenswirklichkeit 

junger Menschen oft groß ist. 

Vielfaltige Gründe 

Die Gründe für das Nicht-Heiraten-Wollen 

junger Paare sind ebenso vielfältig wie 

Menschen nur sein können. Dennoch sind 

Trends erkennbar (verkürzt und leicht ergänzt 

durch die Redaktion): 

Å Das durchschnittliche Heiratsalter liegt 
bedeutend höher. Das liegt vor allem in 
einer immer längeren Ausbildungsdauer 
und den großen Unsicherheiten, nach der 
Ausbildung eine entsprechende Arbeit zu 
finden.  
 

Å Neue Studien zeigen auf, dass 
Jugendliche heute der Familie eine hohe 
Bedeutung zuschreiben. Viele Jugend-
lichen sind der Meinung, dass man eine 
Familie braucht, um wirklich glücklich 
leben zu können.  Von daher legt sich die 
Vermutung nahe, dass es gerade die 
hohen Erwartungen an eine Familie sind, 
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die viele längere Zeit von verbindlichen 
Strukturen einer Familie abhält. 
 

Å Dazu kommt das Risiko des Scheiterns 
einer Ehe. Weil junge Menschen in ihrer 
Verwandtschaft die notvolle Erfahrung des 
Scheiterns einer Ehe gemacht haben, sind 
sie besonders vorsichtig im Bezug auf die 
rechtliche Verbindlichkeit einer Ehe. 

 

Ehe aus christlicher Sicht 

Von zentraler Bedeutung für das christliche 

Eheverständnis sind die Segensworte Gottes 

über Mann und Frau aus dem ersten und 

zweiten Buch Mose. Gott schenkt Frau und 

Mann einander, weil es nicht gut ist, dass sie 

allein sind. Was für ein Wunder göttlichen 

Segens! Jesus selbst nimmt darauf Bezug, 

wenn er sagt: ñDer im Anfang den Menschen 

geschaffen hat, schuf sie als Mann und Frau 

und sprach: ,Darum wird ein Mann Vater und 

Mutter verlassen und an seiner Frau hangen, 

und die zwei werden ein Fleisch sein.` ... Was 

nun Gott zusammengefügt hat, das soll der 

Mensch nicht scheiden!ò (Matthäus 19, 4-6) 

Damit ist auch das sechste Gebot 

angesprochen: ñDu sollst nicht ehebrechen!ò 

Allerdings muss man bei näherem Hinsehen 

sagen, dass die Frage, mit welcher 

Feierlichkeit oder zu welchem Zeitpunkt die 

Ehe nach biblischem Verständnis genau 

beginnt, gar nicht mehr so leicht zu 

beantworten ist. Die geschlechtliche 

Vereinigung ist unter anderem konstitutiv für 

das biblische Eheverständnis. Die in der Bibel 

erwähnten Hochzeitsfeiern, wie die zu Kana, 

lassen auch keinen Zweifel daran, dass zu 

Jesu Zeiten eine öffentliche Feier der 

jeweiligen Familien mit einer Segenshandlung 

verbunden war. 

Letztere allerdings muss schon aus der 

jüdischen Geschichte erhoben werden, da die 

biblischen Texte nichts Eindeutiges dazu 

sagen. Das biblische Gebot: ñDu sollst nicht 

ehebrechen!ò bedingt, dass eine Ehe ºffentlich 

begonnen wird, denn nur dann kann sie als 

solche erkannt und geschützt werden. 

Miteinander ins Gespräch kommen 

Der Segen Gottes, der Eheleuten 

zugesprochen wird, das Gebet der Gemeinde 

und der öffentliche Schutz der Ehe durch die 

Gesellschaft und die Verantwortung 

füreinander wie für Kinder, all dies sind 

positive Werte, über die es sich lohnt, im 

geeigneten Rahmen ins Gespräch zu 

kommen. Man wird in solchen Gesprächen 

schnell feststellen, dass die zentralen Werte 

wie Treue, Verantwortung, Segen überhaupt 

nicht strittig sind, und in den meisten Fällen 

der Wunsch nach einer späteren Trauung 

vorhanden ist. 

Die Kirche lernt also ihrerseits eine geduldige 

seelsorgerliche Begleitung von Menschen in 

ihren ganz verschiedenen Lebenslagen und 

stellt immer wieder einmal im passenden 

Moment die Frage: Warum nicht heiraten? 

 

 

Fragen und Tipps zum Nachdenken  

1.   Muss es denn die ganz große Hochzeit 

sein? Es gibt Möglichkeiten, eine Feier im 
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Freundeskreis so zu organisieren, dass 

sie bezahlbar bleibt: Jeder Gast bringt 

einen Kuchen oder eine Abendbrotplatte 

mit. 

2.    Die Mithilfe einer Kirchgemeinde ist leicht 

erfragt. Gemeinderäume sind groß, und 

die Leute verstehen in der Regel etwas 

vom Feiern. Vielleicht kennt der Pfarrer 

einen Farmer mit einer urigen Scheune. 

3.   Wenn ihr euch im Klaren darüber seid, 

dass ihr für immer beieinander bleiben 

wollt, und dass eine Trennung mit oder 

ohne Trauschein zu denken gleich 

schmerzlich ist, warum versucht ihr es 

dann nicht mit dem Segen Gottes? 

4.    Forscher haben festgestellt, dass kirchlich 

geschlossene Ehen statistisch gesehen  

länger halten.... 

5.    Wenn euch die Angst vor einer Scheidung 

von der Ehe abhält, dann ist das kein sehr 

kreativer Ansatz. Der Segen Gottes 

hingegen ist sehr kreativ. 

6.    Ihr seid bereit, in Liebe Verantwortung 

füreinander zu übernehmen. Warum nicht 

auch in rechtlicher Hinsicht? Denn 

rechtlicher Schutz soll dem jeweils 

Schwächeren dienen? 

 

Frauenfreizeit in FELS 

von Adelheid Koch und Milda Hellberg 

Das Thema der Freizeit in diesem Jahr kam 

aus Johannes 21:17: Ăéhast du mich lieb?ò.  

Frauen aus allen Gemeinden reisten voller 

Erwartung nach Fels, diesem idyllischen Ort, 

der wirklich für eine Einkehr geeignet ist.   

Nach einer aufregenden Fahrt wurden wir 

freundlichst begrüsst und bekamen gleich ein 

herrliches Mittagessen vorgesetzt.   

Dr Dieter Reinstorf leitete die Tagung ein mit 

einer Bildmeditation:  ñJesus steht an der Tür 

und klopftò, von William Hunt.  Wir versuchten 

die Symbolik hinter den verschiedenen 

Objekten zu finden und es kamen Fragen auf, 

wie zum Beispiel āWie sieht es jenseits der T¿r 

aus?  Was wird Jesus tun wenn ihm die Tür 

geöffnet wird?  Wie fühlt sich Jesus dort vor 

dieser T¿r?ó usw.  Es brachte manch einen 

zum Nachdenken.    

Am Nachmittag wurden ñDie Werke, die den 

Christen kennzeichnenò (Matth.25: 31-46) 

besprochen.  Woran erkennt man, dass 

jemand zu Jesus gehört und sich auf ihn 

verlässt?  Das Gleichnis Jesu weist nicht auf 

die ¿blichen Werke des ĂGesetzesñ hin, 

sondern auf ĂWerke der Barmherzigkeitñ und 

zwar unter den  Bedürftigen und Verstoɓenen, 

die die Liebestaten nicht vergelten können. 

Unter diesen Leuten befand auch Jesus sich, 

denn Gott selbst hat ein Herz der 

ĂBarmherzigkeitñ.    
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Der nächste Morgen begann mit einer 

Andacht in der Kapelle.  Frühstück wurde 

vorgesetzt, und für die Frauen war dieses 

etwas Besonderes: sich an einen anderen 

Tisch setzen zu dürfen.   

Unter der Leitung von Pastor Dieter 

Schnackenberg  machten wir uns an die 

Bibelarbeit aus dem Johannesevangelium. 

Das Wesen des Glaubens kam zur Sprache, 

und die sieben ĂIch binñ-Worte Jesu,  als Jesu 

Selbstoffenbarung. 

 Am Nachmittag kam dann die Frage an uns 

alle:  ñHast du mich lieb?ò und ñWie kann ich 

im Glauben wachsenò?    Petrus wollte mit 

Jesus in den Tod gehen, aber schon bald 

verleugnete er seinen Herrn.  Nach der 

Auferstehung hielt Jesus dem Petrus keine 

Gardinenpredigt sondern fragte ihn drei mal 

ñHast du mich lieb?ò Petrus antwortete: ñDu 

weißt alle Dinge, du weißt dass ich dich lieb 

habeò.  Petrus ist im Glauben gewachsen.  Er 

selbst war nicht mehr der, der alles kann, 

sondern Christus tut alles.   

Auch wir müssen immer weniger auf uns 

selbst vertrauen und Gott alles zutrauen.  Wir 

wachsen im Glauben wenn wir in der 

Erkenntnis wachsen, dass Gott alles in allem 

ist und dass er Jesus, seinem Sohn, alle 

Macht im Himmel und auf Erden gegeben 

hat.  Wir dürfen stille halten und Gott wirken 

lassen. 

Immer wieder wurde  betont, dass die Antwort 

des Glaubens ein Bekenntnis ist. Jesus weckt 

Glauben.  Gott dient mir und ich antworte 

darauf.  Johannes  15: ĂEr muss wachsen und 

ich muss abnehmen.ñ  Gott vollbringt das 

Erlösungswerk und braucht uns nicht.  Der 

Deutsche Theologieprofessor Helmut Thie-

licke hat gesagt: ñWenn wir nur lernten recht 

am Ende zu sein, dann könnte Gott mit uns 

anfangenò.   Glaube ist somit nicht die 

Fähigkeit eines Menschen, sondern ein 

Geschenk Gottes. 

Am letzten Tag hatten wir das Vorrecht, 

Pastor Michael Ahlers und seine Frau Carmen 

besser kennenlernen zu dürfen.  Wir 

beschäftigten uns mit den Gedanken ñIn 

Christus sein und aus Christus befreit lebenò.    

Pastor Ahlers hat uns das wunderschöne 

Geschenk der Taufe vor Augen gemalt.   

Die Taufe  schenkt uns sechs Angebote: 

 Gott ist zu deinem lieben Vater 
geworden. 

 Gott hat dich trotz aller deiner 

Schwächen mit sich versöhnt. 

 Gott hat dir ohne Wenn und Aber in 

Jesus Christus vergeben. 

 Gott ist in dein Leben gekommen und du 

kannst alles in seine Hand legen. 

 Gott liebt dich wie du bist! Du kannst 

deine Fähigkeiten als Gabe Gottes 

ansehen. 

 Gott hat dir das ewige Leben geschenkt! 

Aus Christus befreit leben: ein christliches 

Leben ist nichts anderes als eine tägliche 

Taufe. Was erinnert uns denn an die Taufe? 

Die Beichte, Predigt, Abendmahl.  Sogar das 

Kreuz, das wir als Halskette tragen.  Es ist das 

Symbol des Christentums.  Es ist Gottes 

Botschaft an die Welt: Christus hat uns 

bedingungslos angenommen.   

Wir haben uns viel mit dem Wort Gottes 

beschäftigt und es war befreiend. Jeden 

Morgen und Abend haben wir uns in der 

kleinen Kirche versammelt zur Andacht. Man 

konnte wieder volltanken und in den Alltag 

zurückkehren. Es gab auch genügend Zeit 

zum Spazierengehen, neue Freundschaften 

entstanden, Gespräche wurden geführt, es 

wurde gelacht, gesungen und musiziert.  Wir 
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haben sogar an einem Abend ñNoot f¿r Nootò 

gespielt und so unser neues Gesangbuch 

besser kennengelernt.  Ein herzlicher Dank 

geht an Ingrid Paul, die diese Rüstzeit jedes 

Jahr regelt, sowie auch an die Pastoren, die 

uns das Wort brachten.  Nach solchen 

schönen Tagen kehrten wir frohen Mutes 

wieder zurück, erfüllt mit Dankbarkeit und 

Freude über das Erlebte.  

 

Diakonissenausbildung am Lutherischen Theologischen Seminar 

(LTS) in Tshwane 

Von Grace Rao (Diakonin der Lutheran Church Missouri Synod, USA)  

Es war mir eine grosse Freude und Ehre, das 

Lutherische Theologische Seminar (LTS) in 

Tshwane  besuchen zu können. Ich war tief 

berührt von der Einladung von Dr. Wilhelm 

Weber, dem neu erwählten Bischof der 

Lutheran Church of Southern Africa (LCSA).   

Der Grund meines Besuches war die 

Anbietung eines Kurses, ĂDie Rolle der 

Frauen in der Kircheñ, unter besonderer 

Berücksichtigung der Barmherzigkeitsdienste. 

Als Diakonin der Lutheran Church Missouri 

Synod (LCMS) World Relief and Human Care 

in den USA, ist eine meiner Aufgaben die 

Unterstützung von Partnerkirchen bei der 

Planung, Entwicklung und Ko-ordination von 

Ausbildungsprogrammen für Lutherische 

Diakonie.  

Paulus berief die Galater dazu, Zeugen für 

Christus zu werden durch Dienste der 

Barmherzigkeit und der Fürsorge an 

Notleidende. Die LCMS rüstet Frauen in der 

Gemeinde zu mit dem Wort Gottes und mit 

den Lutherischen Bekenntnisschriften, um 

Gottes Liebe in die Welt zu tragen. Einer der 

Gründungsväter der Lutherischen Diakonie 

war Pastor Wilhelm Löhe aus Neuendettelsau, 

Deutschland, der sich hingebungsvoll der 

Ausbildung von Diakonissen in seiner 

Gemeinde widmete. 

Der Dienst von Diakonissen findet Ausdruck 

auf verschiedene Weisen, durch die sie das 

Evangelium von Jesus Christus mitteilen, 

hauptsächlich durch menschliche Fürsorge. 

Diakonissen werden theologisch ausgebildet 

auf der Ebene eines Bachelor- oder Master-

Studiengangs. Sie bringen sich ein durch ihre 

weibliche Fürsorge, durch die Wahrnehmung 

von Bedürfnissen und Nöte anderer, und dem 

Abhelfen dieser Nöte durch sanfte 

Hilfsbereitschaft und Vermittlung der Liebe 

Christi. Diakonissen dienen der Gemeinde 

neben dem Pastor in der Seelsorge. Sie leiten 

die Bedürftigen zur Kirche, wo der Pastor die 

Gnadenmittel und Sakramente verwaltet. 

Ich persönliche sehe grosse Möglichkeiten für 

den Ausbau des Diakonissenprogramms am  

LTS. Als Diakonin konnte ich in Tshwane den 

Bedarf an Ausbildungsprogrammen für Frauen  



 

14 

 

in geistlicher Obhut, Pflege, Beratung, 

Sozialarbeit, Unterstützung der Armen und 

Schwachen, Administration  und andere 

kirchliche Aufgaben feststellen. Im Anschluss 

dazu bedarf es ausserdem der Unterstützung 

von behinderten Kindern, Waisen und 

mishandelten Frauen und Kindern, Substanz-

abhängigen, und Opfern von sexueller Gewalt.  

Mit Dr. Wilhelm Weber bahnen wir eine starke 

Partnerschaft zwischen der LCSA und LCMS 

World Relief and Human Care an.

 

Begegnung in heutiger Zeit 

Von Ute Johannes (Pretoria) 

Der Berliner Seelenarzt Lindenberg schrieb in 

seinem Buch ĂMysterium der Begegnungñ, 

dass der Mensch von heute kaum noch weiss, 

was Begegnung eigentlich ist, obwohl er 

täglich und stündlich Begegnungen unter-

worfen ist. In seiner Schnellebigkeit und 

Ichbezogenheit ist sein Organ für die feinen 

und groben Dinge, die ihn umgeben, die auf 

ihn zukommen, die ihn berühren, ihn 

manchmal umstossen oder von ihm 

wegstreben, verkümmert. Er registriert sie 

vielleicht noch im Unterbewusstsein, aber sie 

werden ihm nicht mehr zum Erlebnis. Wir sind 

begegnungsunfähig geworden, weil wir 

achtlos geworden sind. 

Das Leben in unserer modernen Gesellschaft 

hat unsere Wahrnehmung verändert. Vieles ist 

leichter geworden als es in früheren Zeiten 

gewesen ist. Es ermöglicht uns den Gebrauch 

der modernsten Technik, Autos, Mobil-

telefone, Computer. Es sind sehr nützliche 

Geräte, die wir bedienen, um besser und 

schneller miteinander zu kommunikieren und 

um Zeit und Raum, beziehungsweise grosse 

Distanzen möglichst schnell  zu überwinden. 

Wir haben schnellere Autos als je zuvor, aber 

dennoch weniger Zeit als früher.  

Die vielen zeitsparenden Massnahmen haben 

oft eine paradoxe Wirkung, denn sie verlagern 

unsere inneren Grenzen. So füllen wir die 

durch die verbesserte Technik neu gewon-

nenen Freiräume mit noch mehr Aktivitäten. 

Doch bei jeder dieser neuen Errungen-

schaften müssten wir eigentlich den Umgang 

mit den Grenzen unserer Zeit neu lernen.  

Auch den Umgang mit Menschen sollte man 

bei den heutigen mobilen Kommunikations-

techniken neu lernen. Fernseher und Internet 

füllen uns mit so vielen Fakten und 

Informationen, die in unserem Bewusstsein 

kaum noch Raum lassen für eine ehrfurchts-

volle Begegnung mit unseren Mitmenschen.  

 

Der Autor Johannes Czwalina hat dieses 

Thema aufgegriffen in seinem Buch ñWenn ich 

nochmal anfangen kºnnteñ, unter der Rubrik 

ĂMehr voneinander verstehenñ. 
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Mehr voneinander verstehen           

(von Johannes Czwalina, Schweiz) 
 

 

Ich besuchte vor kurzem ein einsames 

Bergdorf in der Provence. Die Dorfbewohner 

sind vernetzt und verkabelt. Seitdem das so 

ist, singen sie an den Sommerabenden nicht 

mehr wie es jahrzehntelang zuvor Tradition 

war. Jeder sitzt jetzt allein vor seinem 

Fernseher oder Computer. Die verlorene 

Dorfgemeinschaft im alten Sinne wird zwar 

von allen betrauert, keiner aber hat mehr die 

Kraft, den Weg zurückzugehen. Die immer 

perfektere Kommunikation hat nicht die 

Gemeinschaftsprozesse gefördert, sondern 

lediglich die Individualisierungsprozesse. Und 

damit Isolation bewirkt.  

Es ist ein Irrglaube, dass die rasante 

Verbesserung der Kommunikationsmittel auch 

eine Verbesserung der Kommunikations-

fähigkeit bedeutet. Das Gegenteil ist der Fall. 

Vielerorts ist es erst einmal richtig bergab 

gegangen. Die rein sachliche Kommunikation 

im Sinne des Informationsaustausches lässt 

Menschen emotional vereinsamen. Die 

Sprache der nackten Informationen mit hohlen 

Fachwörtern, Zahlen und Fakten, die 

Wahrheiten eher verhüllt als darstellt und 

begründet, ist unwürdig. Information, die uns 

wie ein bohrendes Gerªusch der ĂOrga-

nisationsmaschineñ erreicht, lªsst Menschen 

verstummen. 

Wenn es um den Aufbau nachhaltiger Bezie-

hungen geht, ist im Weiteren die Fähigkeit des 

Zuhörens ein wichtiger Bestandteil der 

  

Kommunikation. Zuhören ist die Fähigkeit, 

sich auf die Ideen und Gegenargumente 

anderer einzulassen und einzustellen. Zu-

hören setzt Interesse am anderen voraus und 

verlangt die fördernde Einstellung, dass auch 

der andere etwas Wichtiges zu sagen hat. Es 

gestaltet sich aber aus Erfahrung anspruchs-

voller als die Fähigkeit, Ratschläge zu erteilen. 

Um zuhören zu können, braucht man den 

Wunsch, zu verstehen. Wer nicht zuhören 

kann, bringt damit zum Ausdruck, dass ihm 

das Verstehenwollen des Gegenübers nicht 

sehr wichtig ist. Die Stimmung würde sich 

wesentlich verbessern, wenn wir uns zum 

Zuhören mindestens genauso viel Zeit 

nehmen würden, wie für das Reden. 

Möge Gott uns täglich die innere Ruhe 

schenken, uns selbst, einander und Gott in 

Ehrfurcht und Demut zu begegnen, ob mit, 

über oder ohne technischer Hilfsmittel. Leben 

wir so, dass wir von dem Bewusstsein erfüllt 

sind, Ămitten im Leben sind wir mit dem Tod 

umfangenñ, so wird unser Leben notge-

drungen reicher, farbiger, reifer, weil wir jedem 

Geschehnis und jeder Begegnung eine 

größere und tiefere Wertigkeit beimessen. 

Aus: ñWenn ich nochmal anfangen kºnnte. Lebenswert 

lebenò, Brendow Verlag (Erlaubnis vom Autor f¿r den 

Nachdruck des Artikels liegt bei der Redaktion vor). 

Und: Mysterium der Begegnung, W.Lindenberg,      

Ernst Reinhardt Verlag

 

 

Anstehende Termine: 

4.-5. Mai :  Synodalversammlung in Durban 

12. & 13. Juni:     Jugendtag und Posaunenfest in Kirchdorf 

16.-18. August:   Pastorenkonvent 

10. Oktober ( also am 10.10.10 ! )  :  Sängerfest in Greytown 

5.-6. November:   Kirchenvorstehertagung 
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Das Märchen von der ābilligen Gnadeó 

Von Johannes Kunad (Flugblatt der Lutherische Laien-Liga e.V., Bremen)  

Sie haben sicher schon einmal einen Vertrag 

unterschrieben. Hoffentlich haben Sie dabei 

genau hingesehen!  Denn das Unangenehme 

und Einschränkende ist gewöhnlich klein 

gedruckt. 

Ganz anders ist das bei Jesus Christus. Er 

stösst uns mit der Nase auf das, was uns 

abschrecken kºnnte. ĂWer mir nachfolgen 

willñ, sagt er, Ăder verleugne sich selbst und 

nehme sein Kreuz auf sich und folge mir 

nach.ñ 

Was es heisst, einen anderen zu verleugnen, 

hat uns sein Schüler Petrus vorexerziert. Vor 

dem Gerichtsgebäude in Jerusalem beteuerte 

er, den Gefangenen Jesus von Nazareth nicht 

zu kennen. Und das alles nur deshalb, weil er 

seine eigene Haut retten wollte. Nun erwartet 

Jesus von uns, dass wir uns selbst 

verleugnen. ĂIch kenne den Menschen nichtñ, 

sollen wir im Blick auf unsere eigene Person 

sagen. ĂIch will nicht mehr für mich ï ich will 

für meinen Gott und für meine Mitmenschen 

leben!ñ 

Schon das klingt hart genug. Aber es wird 

noch härter. Jesus raubt uns alle Illusionen. 

Wer sich bemüht, für andere zu leben, und 

sein eigenes Ich hintenanstellt, steht auch im 

Leben meistens hintenan. 

Jesus redet ungeschminkt vom Kreuz. Und er 

weiss, was er sagt. Wer schon einmal anstatt 

eines ĂDankeschºnñ einen Fusstritt 

bekommen hat, der weiss, wie weh so etwas 

tut. Wenn man rücksichtslose Egoisten wie 

aufgeblasene Prinzen herumlaufen sieht, 

während man selbst das Aschenputtel spielen 

muss, fühlt man sich furchtbar bedrückt. Das 

härteste Kreuz hat wohl der zu tragen, der 

durch seine Frömmigkeit und sein Werben für 

Gott unter die Isolationsfolter gerät. 

Also nein! Beim besten Willen nicht! Sein 

eigenes Ich ständig zurückdrängen und 

obendrein noch Hiebe bekommen -- das ist 

zuviel verlangt. Auf solch einen Vertrag 

können wir uns nicht einlassen. Versuchen wir 

es lieber auf die menschliche statt auf die 

unmenschliche Art! Das heisst im Klartext: 

Ellenbogen gebrauchen und sich ja nicht an 

die Wand drücken lassen!  Schliesslich ist sich 

jeder selbst der Nächste. Dies Rezept hat sich 

schon millionenfach bewährt und wird 

deswegen von fast allen praktiziert. 

Wir nennen diesen Lebensstil entschuldigend 

ĂSelbsterhaltungstriebñ. In Wirklichkeit steckt 

unser Ich dahinter, das nicht zu kurz kommen 

will. Das erkennen wir, sobald wir einmal 

gnadenlos mit uns ins Gericht gehen. Dann 

merken wir, wie sehr unser ganzes Streben 

und Trachten um uns selbst kreist. Natürlich 

können wir durch unseren Egoismus eine 

Menge herausschlagen. Das lässt sich nicht 

leugnen. Aber wird nicht irgendwann unsere 

Eigenliebe auf uns zurückprallen wie ein 

Bumerang? Denn Eigenliebe bereichert nicht, 

sondern macht uns letzlich arm und einsam. 

Sollten wir uns nicht doch noch einmal den 

Vertrag anschauen, den uns Jesus aus freier 

Entscheidung vorlegt? Achten wir genau auf 

den ĂVertragstextñ! ĂWer mir nachfolgen will, 

der verleugne sich selbst und nehme sein 

Kreuz auf sich und folge mir nach.ñ  Die Worte 

klingen noch ebenso schroff wie zuvor. Nichts 

als Einschränkungen und Nachteile! So 

scheint es. Nur haben wir bisher übersehen, 

was zwischen den Zeilen steht, und 

kleingedruckt ist. 
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Fangen wir bei dem Wichtigsten an. Durch 

unsere Eigenliebe stehen wir gewissermassen 

alle in den roten Zahlen. Wieviel Liebe sind wir 

unserem Nächsten, wieviel Liebe und 

Vertrauen unserem Gott schuldig geblieben! 

Und unser Schuldkonto wird weiter wachsen, 

bis es uns schliesslich erdrückt.  

Das weiss keiner besser als Jesus Christus. 

Deshalb sagt er kurz nach dem hier 

angef¿hrten Vertragstext: ĂDes Menschen 

Sohn ist nicht gekommen, dass er sich dienen 

lasse, sondern dass er diene uns gebe sein 

Leben zur Bezahlung f¿r viele.ñ Er hat uns 

längst aus den roten Zahlen herausgeholt. Er 

hat für uns bezahlt, indem er an unserer Stelle 

der von Gott und Menschen Verlassene 

wurde. Indem er sich am Kreuz auf Golgotha 

töten ließ, trug und sühnte er unsere Eigen-

liebe. 

Fangen wir doch heute gleich damit an. Die, 

die Ihnen nahestehen, brauchen Ihre Liebe, 

Ihr Verstehen, Ihre Geduld. Sie warten darauf, 

von Ihnen beachtet und ernstgenommen zu 

werden. Verleugnen Sie sich selbst und gehen 

Sie auf sie zu. Sicher wendet sich nicht alles 

gleich zum Guten, nach soviel Schuld. 

Vielleicht müssen sie noch lange ein 

unsichtbares Kreuz tragen, das nur Sie selbst 

spüren. Aber schenkende Liebe bleibt nicht 

ohne Frucht, auch wenn Sie sie womöglich 

nicht mehr reifen sehen. 

Das als Dank für Jesu Erlösungstat. Nicht im 

Blick darauf, dass die Leute Ihnen danken und 

Sie begeistert ehren. Denn wir halten uns ja 

vertrauensvoll zu Gott. Lassen Sie Ihn in 

Ihrem Leben gross werden! Es ist möglich 

dass Sie deshalb Freunde verlieren ï Jesus 

Christus sprach vom Kreuz. Aber Gott 

gewinnen Sie zum Freund.  

Das Märchen von der billigen Gnade? Es hat 

Gott ungeheuer viel gekostet, Ihnen jedoch 

bietet er sie umsonst an. Christus ist des-

wegen gestorben, wir aber sollen um seinet-

willenleben.

 

Info Aktuell 

LCSA wählt einen neuen Bischof 

Auf der Kirchensynode der Lutheran Church in 

Southern Africa (LCSA), gehalten vom 30. 

November bis zum 2. Dezember 2009, wurde 

im 2. Wahlgang Dr. Wilhelm Weber zum 3. 

Bischof der LCSA gewählt.  Bischof Dr. D. 

Tswaedi hatte sich nicht wieder zur Wahl 

gestellt.  Dr.  Wilhelm Weber war von 1992 bis 

2000 Pastor und Seelsorger der Gemeinde 

Wittenberg der Freien Evangelisch-Luther-

ischen Synode in Südafrika (FELSISA).  2000 

nahm er eine Berufung der LCSA als Dozent 

am Lutherischen Theologischen Seminar in 

Tshwane (LTS) an, promovierte 2003 an der 

Universität Südafrikas (UNISA), und wurde in 

2004 Rektor des Seminars. Der 48-jährige 

Theologe ist mit Angelika Scharlach verheiratet. 

Sie haben vier Kinder. Mit der Wahl zum 

Bischof wird Dr. Weber das Rektorat am LTS 

zurückgeben.  

Die Einführung ist für 

den Sonntag Judika, 

den 21. März 2010, 

in der Mofolo Nord-

Gemeinde in Johan-

nesburg  vorgese-

hen. 
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Neuer Vorsitzender des LTS Board 

of Directors 

 

Am 27. Oktober 2009 wurde Dr. Gunther 

Rencken (als Vertreter der Lutherischen Kirch-

enmission) zum Vorsitzenden des Board of 

Directors (BOD) des Lutherischen Theologischen 

Seminars (LTS) in Tshwane gewählt.  Dr. Rencken 

übernahm den Vorsitz von Herrn R. Twala, der 

nach vieljährigem Dienst sein Amt zurückgab.   

R. Twala dankte für alle Unterstützung und sprach 

seine Freude über die durchaus sehr positiven 

Entwicklungen am Seminar aus.  Er wünschte 

auch dem neuen Vorsitzenden Gottes Beistand 

und Kraft.  Pastor Siphiwe Danisa (LCSA), Herr 

J.S. Pule (LCSA) und Dr. Dieter Reinstorf 

(FELSISA) wurden als die neu gewählten Direkto-

ren des Seminars in ihrem Amt bestätigt.  Dr. Mike 

Rodewald (Luthe-ran Church Mis-souri Synod - 

World Mission) dient als inoffi-zielles Glied auf 

dem BOD.  

Annahme des LTS Shareholder 

Agreement 

Am 8. Dezember 2009 wurde das Shareholder 

Agreement des Lutherischen Theologischen 

Seminars (LTS) in Tshwane von den Leitern der 

Lutheran Church in Southern Africa (LCSA - 

Bischop Dr. D. Tswaedi), der Lutherischen 

Kirchenmission (LKM - Missionsdirektor Markus 

Nietzke) und der Freien Evangelisch Lutherischen 

Synode in Südafrika (FELSISA - Präses Peter 

Ahlers) feierlich unterschrieben.  Zugegen war 

auch Bischof Hans-Jörg Voigt von der 

Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche 

(SELK), der diesen langvorbereiteten Schritt 

freudig wahrnahm. Im einleitenden Paragraphen 

des Agreements wird hervorgehoben, dass seit 

2001 das LTS in Tshwane die theologische 

Ausbildungsstätte der LCSA ist. Aber dass sie 

LCSA angesichts der langjährigen Beziehung zur 

LKM und der bestehenden Kirchen- und 

Abendmahlsgemeinschaft mit der FELSISA den 

Wunsch hat, das Eigentumsrecht mit den 

genannten Instanzen zu teilen. Die LCSA behält 

40 Prozent der ñAktienò, die LKM und die FELSISA 

bekommen je 30 Prozent. Am 28. Januar 2010 

trafen sich bereits die neu gewählten 

ñShareholdersò zu der 1. Sitzung auf dem Gelände 

des LTS.  Als Vertreter der FELSISA nahmen Dr. 

Dieter Reinstorf (als stellvertretender Präses) und 

Pastor Matthias Albers (als ordentlich gewähltes 

Glied) an der Sitzung teil. 

 

  

 

(v.l.n.r.:) 

Präses Ahlers, LKM-

Missionsdirektor Markus 

Nietzke, und LCSA-Bischof 

Dr.Tswaedi . 

 

 

 


